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dem Tastenblock des Telefons drücken.
Bestimmte Systeme bieten die Möglich-
keit unterschiedlicher Quittierungen für
unterschiedliche Nachrichten. So kann
man komplexe Szenarien erstellen, die
gleichzeitig den Krisenstab alarmieren,
dieAnwohnerwarnensowiedieKunden
undLieferanteninformieren.

Das Benachrichtigungssystem sucht
die gewünschten Personen unter ver-
schiedenen Rufnummern. Ist jemand
nicht erreichbar oder nicht verfügbar,
werden Stellvertreter verständigt. Außer
Ansagen für Festnetztelefone undMobil-
telefone können oft auch Textnachrich-
ten (fürPager, SMS, FaxoderE-Mail)ver-
wendetwerden.Wer eineTextnachricht
erhalten hat, kann das System zurückru-
fen, sich seineAnsage anhörenund quit-
tieren. An seinem Bildschirm sieht der
Alarmierende das Resultat der Benach-
richtigung inEchtzeit. Statusberichte las-
sen sich ausdrucken oder sogar automa-
tischwährendodernachderAlarmierung
perFaxoderE-Mailversenden.

Anwendungsbeispiele
Bei schweren Störungen in einem Groß-
unternehmen müssen meist Krisenstab
undtechnischeEinsatzleitung,Unterstüt-
zungskräfte und Info-Teams (für dieVer-
ständigung derMitarbeiter, Kundenund
Lieferanten)sowiediePressestellemobili-
siertwerden.DafürjedeFunktionindie-

ktuell setzenimmermehrGroßun-
ternehmenaufeine automatisierte
Telefonalarmierung mit Hilfe PC-

gestützter Systeme. Einen einheitlichen
BegrifffürsolcheSystemegibtesimdeut-
schen Sprachraum nicht. Die Hersteller
nennen sie „Alarmserver“ oder „Kommu-
nikationsserver“, „Telefonalarmierungs-
system“, „Alarmierungssystem“ oder „Be-
nachrichtigungssystem“.

EinsolchesSystem–imFolgenden„Be-
nachrichtigungssystem“ gennant – redu-
ziert den Stress in Sicherheitszentrale
oderLeitstelle, indemeszügigesAlarmie-
ren, Mobilisieren und Informieren per
Mausklick ermöglicht. Das PC-gestützte
SystemnutztdazumehrereTelefonleitun-
gen,spieltAnsagenabundregistriertAnt-
worten (Quittierungen). Die Angerufe-
nen quittieren, indem sie eine Ziffer auf
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sen Gruppenmindestens ein Stellvertre-
terbenannt sein sollte, kann sich schnell
dieNotwendigkeit ergeben, 50 oder 100
Mitarbeiter zubenachrichtigen. Oftmuß
auch das eigene Call Centermit zusätzli-
chen Kräften bemanntwerden, die sich
ebenfallsbesserundschnellervoneinem
automatischen Benachrichtigungssystem
verständigenlassen.

GrößereUnternehmenverfügenzudem
überArbeitsplätzeinAusweichrechenzen-
tren.GebenSchwereundUmfangdesNot-
falls Anlaß, diese Arbeitsplätze in Betrieb
zunehmen, müssendie eigenenMitarbei-
ter informiertwerden, damit sie nicht an
ihrem normalen Arbeitsplatz erscheinen,
sondern direkt zum Ausweichrechenzen-
trum fahren. Andere Mitarbeiter müssen
aufgefordertwerden,zuHausezubleiben.
Dies istebenfalls eineAufgabe, die einau-
tomatisches Benachrichtigungssystem
schnellundeffektiverledigt.

BeieinigenUnternehmenwerdenauto-
matische Benachrichtigungssysteme
auchamHelpdeskfürdie täglicheArbeit
eingesetzt. Massenprobleme in der IT er-
fordernofteineproaktiveVerfahrenswei-
se: BevorAnwender, Kunden oder Help-
desk-Mitarbeiter anderer Standorte mit
gleichlautendenFragenoderStörmeldun-
gen anrufen, ist es besser, sievon einem
Benachrichtigungssystem automatisch
anrufen zu lassen und über das aktuelle
Problemund seinevoraussichtlicheDau-
er zu informieren. Dadurch haben die
TechnikermehrZeitundRuhe, sichdem
eigentlichenProblemzuwidmen.
Wie die vorstehenden Beispiele ver-

deutlichen, habenGroßunternehmenoft
Alarmpläne in verschiedenen Abteilun-
gen. Nicht immer sind diese Pläne an ei-
ner Stelle, in einer Sicherheitszentrale
oder Leitstelle, zusammengefaßt. Da Be-
nachrichtigungssysteme jedoch netz-
werkfähigseinkönnen,lassensiesichvon
verschiedenen Stellen im Unternehmen
aus gleichzeitig nutzen. Dies hat aller-
dings zur Folge, dass jedeAbteilung Ein-
blickindieDatenandererAbteilungener-
hält. Bei neueren Systemenkann derZu-
griffderNutzerjedochaufbestimmteBe-
reichedesSystemsbeschränktwerden.So
könnenWerkschutz,Presseabteilungund
IT-Abteilung ein und dasselbe Systeme
nutzen, ohne dass einer die Alarmie-
rungsszenariendesanderenansehenoder
garändernkann.

Internet-basiert
Wie in anderenBereichender Sicherheit
geht auch bei der Alarmierung die Ten-
denzinRichtungDienstleistung.Wersich
mitTelefonleitungen,HardwareundWar-

Vor-und NachteileverschiedenerAlarmierungskonzepte
Internet-basierterBenach-
richtigungsdienstmitWeb-
browser

+ keine Investitionskosten

+auch fürgeringeJahresge-
bührerhältlich
+ kostengünstiges (odergar
kostenloses)Ausprobieren
möglich
+ benötigt keine Hardware
und keineTelefonleitungen
+ keineWartung

+ kannvonjedem PCmit Inter-
net-Anschlußausgenutztwer-
den
– imAlarmierungsfall eventu-
ell nicht in vollem Umfangver-
fügbar, da derDienstschon
durch andere Nutzer inAn-
spruch genommenwird
– eventuell Datenschutzpro-
bleme
– zeitaufwendige Dateneinga-
be und Datenpflege bei lang-
samer Internet-Verbindung

– keineAnbindungan andere
SystemeoderSoftwaremög-

PC-gestütztesBenach-
richtigungssystem

+völlige Kontrolle überden ge-
samten Kommunikationspro-
zeß
+alleinige Nutzung

+großer Funktionsumfang

+Anbindungan andereSyste-
meoderSoftwaremöglich
– Anfangsinvestitionen nötig
(Hardware, Telefonleitungen)
– Folgekosten (Wartungs-
vereinbarung)

– Personal nötigfürWartung
von Hardware und für Installa-
tion von neuenSoftware-Ver-
sionen

Internet-basierterBenach-
richtigungsdienstmitspe-
ziellerSoftware („schlanker
Client“)

+ keine Investitionskosten

+auch fürgeringeJahresge-
bührerhältlich
+ kostengünstiges (odergar
kostenloses)Ausprobieren
möglich
+ benötigt keine Hardware
und keineTelefonleitungen
+ keineWartung

+Anbindungan andere
SystemeoderSoftware
möglich
+ keine Datenschutzprobleme,
da Daten lokal bleiben können

+ branchenspezifische
Lösungen möglich
– kann nurvonsolchen PCs
ausgenutztwerden, auf
denen dieSoftware installiert
ist
– imAlarmierungsfall eventu-
ell nicht nicht in vollem Um-
fangverfügbar, da der Dienst
schon durch andere Nutzer in
Anspruch genommenwird
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eingabe und Datenpflege sowie für die
AlarmauslösungundAnzeigederErgebnis-
se verwenden. Dabei werden Server ver-
wendet, die beim Anbieter stehen und
über eine Vielzahl von Telefonleitungen
verfügen. Diese Variante ist einfach zu
handhaben, jedoch ist die Dateneingabe
über das Internet manchmal zeitaufwen-
dig. In manchen Unternehmen scheitert
dieseLösungvonvornhereinaufgrundda-
tenschutzrechtlicherErwägungen–Perso-
naldatensollennichtaußerHausgelangen.

EinneuesKonzeptnutzt ebenfalls das
Internet,verwendetabereinebesondere
Software und keinen Webbrowser. Der
Vorteilhierbeiist, dassdiePersonaldaten
lokalbeimAnwenderbleibenkönnen. Im
MomentderAlarmierungwerdennurdie
Telefonnummernunddiezuübermitteln-
deNachrichtandenServerdesAnbieters
übertragen– inverschlüsselterFormund
ohneNamenoderanderePersonaldaten.
DiesesKonzepthatnichtnurdenVorteil
eines besserenDatenschutzes, es ermög-
licht auch eine schnellere Dateneingabe
und Datenpflege sowie eine Anbindung
derSoftwareanexterneSystemeoderan-
dereAnwendungen.

Internet-basierte Lösungen sind in al-

runglangsamerausgeführtwird.

Fazit
Die zunehmendeVerbreitung desMobil-
telefons bringt es mit sich, dass immer
mehrMitarbeiterinformiertwerdenkön-
nenundinformiertwerdenwollen,wenn
sicheinNotfallimUnternehmenereignet.
Damitnimmtdie Zahl derRufnummern-
verzeichnisse, Telefonlisten und Alarm-
plänezu.StrukturindieAlarmplanungbe-
kommtmanmitHilfevonSystemenoder
Diensten, die es ermöglichen, für jedes
denkbare Schadensszenario ein entspre-
chendes individuelles Alarmierungssze-
nario zu erstellen. In einerNotfallsituati-
onmußdasPersonalinSicherheitszentra-
le oder Leitstelle dannnurnochdaspas-
sende Alarmierungsszenario heraussu-
chen und durch Anklicken einer Schalt-
flächeauslösen.ObdieAlarmierungdann
übereinenimeigenenHauseinstallierten
Serveroderüber einen Serverbei einem
Dienstleister ausgeführtwird, ist abhän-
gig von Datenschutzvorgaben, Kos-
tenüberlegungen, Verfügbarkeit von IT-
PersonalundIT-Ausrüstungundnichtzu-
letzt von der Art der geplanten Anwen-
dung. 6

tung eines Systems nicht abgeben will,
kannfastdie gleiche Funktionalität auch
über einen Internet-basierten Dienst er-
halten.

AufdemMarkt sind Lösungen, die ei-
nennormalenWebbrowserfürdieDaten-

len Preisklassen er-
hältlichundwerden
wie ein Abonne-
ment abgerechnet.
Kosten können bei
tausend, aber auch
beizehntausendEu-
ro pro Jahr liegen.
WichtigsterFaktor–
neben den Ge-
sprächsgebühren –
ist dabei die Prio-
rität, diemanwählt:
Wermehr zahlt, hat
bei einer Alarmie-
rungVorrang.Denn
das Wesen einer
Dienstleistung ist,
dassmansiesichmit
anderen Nutzern
teilen muss. Deswe-
gen kann auch kein
Anbieter garantie-
ren, dass eine Alar-
mierung über seine
ServerineinemNot-
fall innerhalb einer
bestimmtenZeit ab-
gearbeitet wird.
Wenn es mehrere
Nutzer gleichzeitig
trifft, muß man in
Kauf nehmen, dass
die eigene Alarmie-

DasProblemder
Alarmierung
Großunternehmen verfügen meist über ei-
neVielzahl vonTelefonlisten undAlarmplä-
nen für die unterschiedlichsten Notfälle.
DieAnlässekönnenzumBeispiel Probleme
mit der Haustechnik sein (Ausfall von Hei-
zung, KlimaanlageoderStromversorgung),
Störungender IT, UnterbrechungenderPro-
duktion, FällederUnternehmenssicherheit
(Bombendrohung, Erpressung) oder Na-
turereignissewie Hochwassersein.

Unternehmen, die insolchen Fällen ma-
nuell über das Telefon alarmieren, nutzen
dafür zumeist Personal in derSicherheits-
zentrale oder Leitstelle. Die Nachteile die-
ses Verfahrens werden in Alarmie-
rungsübungenschnellsichtbar:Solleinein-
zelner Mitarbeiter einen Krisenstab mit
zwanzigMitgliederneinberufen, benötigter
dafür knappeineStunde. Ermuß Rufnum-
mern heraussuchen und wählen, besetzte
Anschlüssenocheinmalanwählen,eventu-
ell Ersatzrufnummern verwenden und
schließlichdieNachrichtübermitteln. Über-
diessoll derMitarbeiteralleSchritte proto-
kollieren, damitereinen Lageberichtvorle-
gen kann. Dies ist in der Hektik eines Not-
fallsoft nichtohne Fehler und Zeitverzöge-
rung machbar. Zudem kann sich der
Mitarbeiterwährend derAlarmierungnicht
um die Eindämmung des Schadens küm-
mern.

Um das Personal in Sicherheitszentrale
oderLeitstellezu entlasten,verwendenda-
her manche Unternehmen Telefonketten.
Auch sie erweisen sich in der Praxis meist
als untauglich. Telefonketten reißen ab,
weilveralteteTelefonverzeichnisseverwen-
detwerden oderweiljemand nichterreicht
wird. Überdies weiß während der Alarmie-
rung niemand, werschon verständigtwur-
de und wer nicht. Das Leitstellenpersonal
kann daher auch keinen Statusbericht ab-
geben.
TechnischeHilfsmittelwiePaging-Syste-

me oder SMS-Lösungen sind für Alarmie-
rungen nur bedingteinsetzbar, weil sie kei-
ne Zweiwegekommunikation zulassen. Es
wird zwar eine Nachricht verschickt, aber
man hatkeineGewißheitdarüber, dassdie
Nachrichtauchempfangenundverstanden
wurde – eineQuittierung ist nichtmöglich.
SMS-Kurznachrichten haben zudem den
Nachteil, dass sie gelegentlich bis zu eini-
genStunden unterwegssein können. Über-
dies lassen dieseVerfahren keine struktu-
rierte Notfallplanung und Notfallkommuni-
kationmitDienstplänen,Stellvertreterrege-
lungen undSzenarien zu.


